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INTERVIEW Ljubiša Buzić

(Meine) Familie  
gehört auf die Couch



119WIENERIN DOSSIER

DRÜBER REDEN. Wenn die Beziehung kriselt, geht 
man in die Paartherapie. Aber was passiert in einer 
Familientherapie? Sabine und Roland Bösel ma-
chen beides – und sind seit 44 Jahren zusammen.

 � Sie sind in Österreich als Thera
peutenpaar sehr bekannt. Wie viel 
hat Familientherapie mit Paar
therapie gemeinsam?

Sabine Bösel: Beides ist mit-
einander verbunden. Wenn sich ein 
Kind eigenartig verhält, dann würde 
ich erst einmal schauen, was bei den 
Eltern los ist – weil die Kinder oft 
etwas ausgleichen, was in der Paar-
ebene nicht in Ordnung ist. 

Roland Bösel: Ein Kollege von 
uns hat einmal gesagt: Zwei Men-
schen, die sich verlieben, sind wie 
zwei Speerspitzen aus den jeweili-
gen Familien. Als Beispiel: Ich kom-
me aus einem Haus, wo nur gear-
beitet wurde, mein Vater hat einen 
Fleischereibetrieb gehabt; meine 
Frau kommt aus einem intellektuel-
len Zuhause. Wir waren voneinander 
fasziniert. Irgendwann wurden wir 
zu diesen Speerspitzen, und die Sa-
bine hat immer wieder gesagt: „Jetzt 
arbeite nicht so viel, du musst dich 
auch bilden!“ Und ich habe gesagt: 
„Du denkst zehnmal nach, aber du 
tust nichts.“ Leider gibt es viele Paa-
re, die sich trennen, weil eigentlich 
etwas mit ihren Eltern ungeklärt ist.

 � Genau diese Elternthemen be
arbeiten Sie in Ihrem Generatio
nenworkshop. Was passiert da?

Sabine Bösel: Normalerweise 
laufen Therapien so ab, dass man 
 einen leeren Stuhl nimmt, und dann 
„setzt“ man Mama oder Papa hin. In 
unserem Fall ist der Elternteil wirk-
lich dabei – dieser muss halt bereit 
sein, mitzukommen. 

Roland Bösel: Es ist ein Grup-
pensetting mit mehreren Generatio-
nenpaaren. Und dann gibt es Zwie-
gespräche, Dialoge. Der, der spricht, 
kriegt Satzanfänge, die er beendet …

Sabine Bösel: … und der andere 
hat die Aufgabe: zuhören, zuhören, 
zuhören. Und die Leute lernen das 
dann – was auch schon toll ist. Und 
das wird geübt.

 � Sie haben Satzanfänge erwähnt. 
Was sind das für Sätze?

Roland Bösel: Es gibt beispiels-
weise den Satzanfang: „Papa oder 
Mama, wofür ich dir dankbar bin …“ 
Viele Söhne und Töchter wissen gar 
nicht, dass sie auch eine Dankbar-
keit mit den Eltern verbinden. Oder: 
„Mama, was ich manchmal unbe-
wusst für dich gemacht habe …“ 

Sabine Bösel: Als Kinder  neigen 
wir alle dazu, dass wir etwas über-
nehmen, wenn wir merken,  unsere 
Eltern sind in Not. Die Eltern fal-

len manchmal aus allen Wolken: 
Die glauben vielleicht, alles ist easy 
cheesy – dabei hat sich der Sohn 
oder die Tochter extrem zurück-
genommen und versucht, zu funk-
tionieren, weil er / sie gemerkt hat: 
„Boah, die sind so im Stress!“ Also 
versucht das Kind, möglichst keine 
Probleme zu machen – und ist dann 
aber irgendwann ziemlich wütend 
darüber. Das kommt dann heraus.

 � Es gibt ja dieses Psychothera
pieklischee, dass die Mutter an al
lem schuld ist. Ist sie das?

Sabine Bösel: Die Mutter ist halt 
vehement oft da, manchmal zu in-
tensiv, und der Papa ist oft nicht da. 
Ein abwesender Vater gehört auch 
hergeholt. Und die Mutter, die nicht 
irgendwas falsch gemacht hat, musst 
du mir zeigen – wenn sie doch dau-
ernd zuständig ist! Ich bin ja über-
haupt für das „afrikanische Dorf“: 
Ich bin dafür, dass viele Leute da 
sind – etwas, was wir in den Städten 
leider nicht haben, aber es wäre gut.

 � Welche Fähigkeiten braucht 
man für ein gutes Familienleben?

Roland Bösel: Zuhören. Und die 
Eigenarten des anderen auch akzep-
tieren. Und Wertschätzung. 

Sabine Bösel: Auch Fairness. Bei 
uns wurde Wert darauf gelegt, dass 
jeder etwas beiträgt, etwa zum Fa-
milienfrühstück. Und wenn es die 
Jüngste ist – dass sie zumindest den 
Brotkorb auf den Tisch stellt.

 � Sie beide sind seit 44 Jahren 
zusammen. Streitet sich auch ein 
PaartherapeutenPaar?

Roland Bösel: Natürlich. Aber in 
Wirklichkeit sollte man am besten 
„Gibberish“ reden, wenn man sich 
ärgert: „Wah, wah, wah“ (macht kei-
fende Geräusche), wie im Zeichen-
trickfilm. Weil es wichtig ist, dass die 
Energie rauskommt – das Problem 
sind die Worte, die verletzen. 

Sabine Bösel: Wenn Paare sagen 
„Wir streiten viel“, mache ich mir 
keine Sorgen. Wenn sie sagen „Na ja, 
eigentlich reden wir kaum“ – da ma-
che ich mir Sorgen.

 � Viele junge Menschen entschlie
ßen sich, keine Familie zu  haben – 
man brauche das heute nicht 
mehr. Zahlt sich Familie aus?

Roland Bösel: Die Sabine ist ja 
nicht nur meine Verbündete, son-
dern sie ist auch mein Korrektiv. 
Und daher ist Beziehung eine He-
rausforderung. Allerdings: Ohne 
meine Frau wäre ich wahrscheinlich 
noch immer in der Fleischerei.   

„Die Mutter ist halt vehement 
oft da, manchmal zu intensiv. 
Und der Vater oft abwesend.“
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